
Interprofessionelle Kommunikation auf dem Weg in die 

Digitalisierung
Linguistisch-empirische Längsschnittstudie zur Einführung einer digitalen 

Patientendokumentation in einer stationären Wohn-, Pflege- und Therapieeinrichtung 

Ausgangslage: Es gibt wenige empirische Studien zu digitalen Dokumentationssystemen und deren Wechselwirkungen mit interprofessioneller Kommunikation. 
Eine Längsschnittstudie, die die interprofessionelle Kommunikation vor, während und nach der Einführung einer digitalen Dokumentation in einer spezifischen 
Einrichtung untersucht, liegt bisher nicht vor. 

Authentische Daten: Befunde, Evaluationen, Dokumentation, Pflegeübergaben, 
Teambesprechungen, Tagesbegleitungen einzelner Professionen, Akquisegespräche mit 
Softwareherstellern, Schulungen für die neue Dokumentation, Interviews mit dem Mitarbeitenden 
Daten erhoben als: Audiogesprächsaufnahmen, Scans schriftlicher Dokumente, 
Bildschirmdokumentation in einer konkreten stationären Wohn-, Pflege- und Therapieeinrichtung 
vor, während und nach der Einführung der digitalen Dokumentation
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Einen wichtigen Einfluss auf die Nutzung digitaler 
Dienste hat vor allem, wie gut und umfassend ein 

digitales Dokumentationssystem in der 
Einführungsphase begleitet wird. Die Übergangszeit 

und Vorbereitung der Softwareeinführung ist also 
besonders relevant (Boulus 2004, 2010; 

Boulus/Bjorn 2010). 

Eine elektronische Dokumentation geht mit 
weitreichenden Veränderungen einher wie 
Rollen- und Zuständigkeitsverschiebungen, 

veränderte Zugriffsweisen auf Informationen, 
z.B. auf Fälle von Kollegen oder 

Dokumentation von anderen Professionen 
(Vikkelsø 2005) 

Digitale Dokumentationssysteme können nur sinnvoll 
in ihrer (kommunikativen) Umgebung untersucht 

werden, weil die Nutzung von elektronischen 
Patientenakten vielfältig mit anderen mündlichen und 

handschriftlichen Aktivitäten verwoben ist (Varpio 
2006: 63, 121-22)

“I argue that the EMR [= Electronic Medical Record, 
I.P.] is more than just a tool that simply 

enables/constrains the medical practice. Rather, it is 
an active actor that has come to play an increasingly 
central role in the delivery and organization of care, 

and it is gradually transforming the medical 
profession” (Boulus 2010: iii)

Studien, die 
interprofessionelle 
Kommunikation in 

bereits implementierter 
digitaler Umgebung 
untersucht haben, 
zeigen, dass die 
Einführung einer 

Software wesentlich 
weitreichender ist als 
eine bloße technische 

Veränderung.

Ziel der Untersuchung ist, die kommunikativen und 
medialen Wandelprozesse in ihren gegenseitigen 
Interdependenzen zu begleiteten und in 
authentischen Arbeitszusammenhängen am Beispiel 
einer konkreten Einrichtung zu untersuchen. 
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Untersuchte Interdependenzen

Paradoxe 
Handlungs-

anforderungen?

Kontrolle des 
Handelns 

durch mediale 
Affordanzen?

Selbstbestimmung?
Grenzen und 

Möglichkeiten von 
Handeln in 

Medialitäten?

Beeinflussung von 
Medialitäten durch 

Handeln?

Bewertungs-
maßstäbe?

Handlungs-
spielräume 

durch mediale 
Affordanzen?…und Anschlüsse 

an ethische 
Perspektiven

Institution (außersprachliche 
Bedingungen)

- Zwecke der Einrichtung
- Professionen, Ausbildungen
- Bewohner, Angehörige
- Rechtliche Rahmenbedingungen
- …

Medialität (Materialität, Form)
- Schriftlichkeit/Mündlichkeit (analog/digital)
- Semiotische Systeme (Sprache, Bild)
- Gestaltung von Äußerungen/Text (Listen, 

Absätze, Bilder, Gestik, Intonation, 
Typographie…)

- Eingabemöglichkeiten (Vordrucke, 
vorgegebene Kategorien, Strukturierung)

- …

Sprachliches Handeln (interprofessionell, 
kommunikativ)

- Informieren (z.B. über Terminverschiebungen, 
Entwicklungen bei Bewohnern)

- Planen (z.B. Therapiemaßnahmen, Tagesabläufe)
- Bewerten (z.B. Zustand eines Bewohners, Situation mit 

den Angehörigen)
- Verhandeln (z.B. professionsübergreifende 

Therapieschwerpunkte für einen Bewohner)
- Entscheiden (z.B.  Therapiemaßnahmen, Ziele für 

Bewohner)
- …

Methode: linguistisch-ethnografisches Vorgehen im Längsschnitt (vgl. Snell et al. 2015; Rampton et al. 2015);
Methodenkombination aus textlinguistischen, gesprächslinguistischen und medienlinguistischen Zugängen (Ehlich 1984; Ehlich/Rehbein 1986; Spinuzzi/Zachry
2000; Berkenkotter 2001; Fehrmann/Linz 2009; Luginbühl 2015; Jäger 2015; Deppermann et al. 2016; Hausendorf et al 2017; Schneider 2017).
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Wie verändert sich 
interprofessionelle Kommunikation 
durch Digitalisierung? 

Wie beeinflussen kommunikative 
Anforderungen die Auswahl und Nutzung 
neuer Dokumentationssysteme?

Wie und wodurch verändert sich der kommunikative 
Haushalt in einer sozial-medizinischen Einrichtung 
mit der Digitalisierung?
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